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VON ALDA MARIA GRÜTER

eutsche Landtage und der
Bundestag gehören wohl

zu den letzten Bastionen, wo
jede Sitzung stenografisch
protokolliert wird. Denn in
der Arbeitswelt haben Dik-
tiergeräte, PCs und Program-
me zur Spracherkennung den
Bleistift und den Stenoblock
längst abgelöst. Nur wenige
beherrschen heutzutage noch
die Kunst, Worte mittels ein-
fachster Schriftzeichen,
zweckmäßigen Kürzeln und
Kürzungen so schnell zu
schreiben, wie sie gesprochen
werden – Kurzschrift gehört
zu den aussterbenden Fertig-
keiten. Nun soll ausgerechnet
die fast vergessene Schrift
dem Vergessen entgegenwir-
ken.
 .Ein deutschlandweit ein-
maliges Forschungsprojekt
unter dem Titel „Steno kontra
Demenz – kognitives Trai-
ning und gesundes Altern“
will es jedenfalls beweisen:
dass „das Ausmaß des Erler-
nens der Stenografie mit dem
Erhalt der geistigen Leis-
tungsfähigkeit gemessen mit
neuropsychologischen Test-
methoden korreliert.“ Die
Hypothese, die Dr. Manfred
Gogol, Chefarzt für Geriatrie
am Krankenhaus Linden-
brunn in Coppenbrügge, Lei-
ter der Studie, Präsident der
Deutschen Gesellschaft für
Gerontologie und Geriatrie
sowie Vorstandsmitglied der
Alzheimer-Gesellschaft Nie-
dersachsen fachsprachlich for-
muliert, bedeutet anders aus-
gedrückt: Das Erlernen der
Stenografie im Alter kann die
Gehirnzellen wieder stärker
aktivieren. Die Frage des For-
schungsprojektes ist bisher
nicht untersucht, für die Ste-
nografie gibt es dazu zurzeit
keine Daten, wie eine Recher-
che in der medizinischen Da-
tenbank Pubmed ergeben hat.
„Doch ergibt die empirische
Lern- und Alternsforschung
profunde Gründe dafür, dass
mit dem durchgeführten Pro-
gramm ein Lernprozess einer-
seits und eine Verlangsamung
alternsbedingten geistigen
Abbaus verbunden sein kann“,
sagt Gogol. 17 Frauen zwi-
schen 55 und 75 Jahren haben
sich für das von der Mindener
Stenografenschaft initiierte
Pilotprojekt zur Verfügung
gestellt.
 Nachdem Gogol im Herbst
2010 einen Vortrag zur Plasti-
zität – also der Anpassungsfä-
higkeit – des Gehirns in Min-
den gehalten hatte, bildete
sich dort eine Gruppe, die in
einem einjährigen Kursus Ste-
nografie erlernen und parallel
dazu ihre geistige Leistungsfä-
higkeit messen will, erläutert
der Mediziner die Entstehung
der Idee. Weitere Unterstüt-
zer: die Praxisgemeinschaft
Dres. Kühne und Partner im
Gesundheitszentrum Min-
den-Kutenhausen, das Ulmer
Max-Planck-Institut, die Uni-
versitäten Düsseldorf und Je-
na und ein Labor im belgi-
schen Gent.
 Die Studie wird nicht kom-
merziell gefördert, finanziert
sich aus Forschungsmitteln
der Klinik für Geriatrie im
Krankenhaus Lindenbrunn.
Der Aufwand für Personal-
und Sachmittel liegt bei rund
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10 000 Euro. Die externen be-
teiligten Forschungseinrich-
tungen finanzieren die Be-
stimmungen aus ihren eige-
nen Forschungsmitteln. Die
Projektarbeit hat bereits be-
gonnen, erforderliche Unter-
suchungen sind durchgeführt
und der erste Unterricht
durch Steno-Lehrerin Gunda
Steinmetz hat stattgefunden.
„Das einjährige Trainingspro-
gramm wird begleitet von ei-
nem medizinischen und test-
psychologischen Untersu-
chungsprogramm zu Beginn
und nach 12 Monaten – also
am Ende des Kurses – sowie
nach 24 Monaten – also ein
Jahr nach Kursende. So kön-
nen Effekte hinsichtlich ihrer
Art und Persistenz gemessen
werden“, sagt Dr. Gogol.
 Die Untersuchungen teilen
sich auf in eine allgemeine
medizinische Befragung und
Untersuchung, die Erfassung
der aktuellen Medikation und
bekannter Risikofaktoren oder
Erkrankungen sowie der
Schul- und Berufsausbildung.
Zu den verschiedenen Unter-
suchungsteilen zählen bei-
spielsweise neuropsychologi-
sche Untersuchungen, Ge-
dächtnistests, Patientenfrage-
bögen sowie medizinisch-
technische und Labor-Unter-
suchungen. Laut Gogol wer-
den in der Regel der Studie
ausschließlich in anderen Un-
tersuchungen erprobte Test-
instrumente eingesetzt, die die
Hirnfunktionen und wichtige
Einflussfaktoren erfassen.
„Kognitive Störungen bis hin
zur Manifestation eines de-
menziellen Prozesses treten
im höheren Lebensalter mit
zunehmender Häufigkeit auf“,
sagt Dr. Gogol... Deutsch-
landweit sind rund 1,2 Millio-
nen Menschen von Demenz
betroffen; im Jahre 2050 sol-
len es schon doppelt so viele
sein, die an einem Verfall der
geistigen Leistungsfähigkeit,
der Gedächtnisleistung, des
Denkvermögens, und einer
damit einhergehenden Per-
sönlichkeitsveränderung lei-
den. Die häufigste Form der
Demenz ist die Alzheimer-
Krankheit.
 Im hohen Alter nimmt das
Risiko, an einer Demenz zu
erkranken, stark zu: „Sind nur
etwa ein Prozent aller Men-
schen unter 65 Jahren davon
betroffen, steigt die Anzahl
der Dementen bei den 80-Jäh-
rigen auf 17 Prozent an. Bei
den über 90-Jährigen sind es
sogar 35 Prozent“, sagt Dr.

Gogol. Regelmäßiges Ge-
hirn-Jogging hält den Geist fit
und senkt das Risiko für De-
menz: „Es ist bekannt, dass
Lernen in allen Altersstufen
stattfindet und objektivierbar
ist“, sagt Dr. Gogol. Ob Be-
wegung auf der Tanzfläche
oder auf dem Golfplatz oder
Sprachen lernen – es gibt eine
Fülle an wissenschaftlichen
Untersuchungen, die belegen,
dass derartige Aktivitäten bei
Senioren die Wahrscheinlich-
keit einer Hirnleistungsstö-
rung stark vermindern. „Das
Besondere an einem Steno-
grafie-Programm ist, dass es
motorisches Lernen mit intel-
lektuellen, abstrakten (Spra-
chen-)Lernen verbindet und
die Anforderungen kontinu-
ierlich ansteigen“, erläutert
Dr. Gogol. Zwischenberichte
über das Steno-kontra-De-
menz-Pilotprojekt werden in
der Deutschen Stenografen-
Zeitung zu lesen sein
(www.stenografenbund.de).
 Wenn die Studie positive
Ergebnisse hervorbringt, be-
legt, dass Stenografie einen
Einfluss auf die geistigen Fä-
higkeiten hat, werde man das
Projekt „eine Nummer größer
aufziehen“, sagt Dr. Gogol.
Die Uni Bonn habe Interesse
an einer weiteren Proban-
den-Gruppe signalisiert, er-
gänzt Norbert Haacke. Von
dem Erfolg des laufenden
Forschungsprojektes ist der

Vorsitzende der Mindener
Stenografenschaft überzeugt:
„Stenografie bringt etwas für
das Gehirn – darauf können
sie Gift nehmen. Wie viele
Regionen im Gehirn ange-
sprochen werden!“ Wer Steno
kann und regelmäßig anwen-
det, der hat es also gut. In ge-
sundheitlicher wie in prakti-
scher Hinsicht. Für Letzteres
steht allen Vorteilen voran
der, dass wortwörtlich jede
noch so lange Rede in kürzes-
ter Zeit, raumsparend und
mühelos zu Papier gebracht
werden kann, Mimik und
Gestik der Sprecher und sons-
tige Vorfälle können mitpro-
tokolliert werden.
 „Die meisten Leute glau-
ben, Steno sei überholt, es ge-
be ja technische Möglichkei-
ten, aber das stimmt nicht. In
fast jedem Beruf sind Telefon-
und Gesprächsnotizen sowie
Protokolle anzufertigen. Mit
Steno hat man klare Vor-
sprünge“, sagt der 65-Jährige
Schnellschrift-Freund, der bei
der Deutschen Bahn im kauf-
männischen Bereich tätig war
und seit 1961 dem Mindener
Stenografenverein angehört.
Gleichwohl muss Haacke ein-
räumen, dass Stenografie
heutzutage wenig anziehend
ist für junge Leute. „In Ost-
westfalen beispielsweise sind
von ursprünglich gut einem
Dutzend Vereinen nur noch
drei übrig geblieben.“ 60 Mit-

glieder – „alle 50 plus“ – seien
im Mindener Verein organi-
siert. „Zu Spitzenzeiten zähl-
ten wir um die 200 Mitglie-
der.“ Der Deutsche Stenogra-
fenbund schreibt sich auf die
Fahnen: die Durchführung
von „Aktivitäten zur Verbrei-
tung der Kurzschrift, der
Textverarbeitung und des
Maschinenschreibens als all-
gemeine Bildungsgüter und
rationelle Arbeitsformen so-
wie der Bürokommunikation
zur Förderung der persönli-
chen und beruflichen Ent-
wicklung, ergänzt durch die
Vermittlung von Kenntnissen
wirtschaftlicher und gesell-
schaftlicher Zusammenhän-
ge“. Unter anderem werden
Meisterschaften und Wettbe-
werbe, auch international,
durchgeführt. Doch es fehlt
der Nachwuchs. Als Karl Wil-
helm Henke, 63, Autor von
Lehrbüchern für Stenografie,
Tastschreiben sowie Text-
und Datenverarbeitung, im
Jahre 2000 für fünf Jahre den
Vorsitz des Deutschen Steno-
grafenbundes übernahm, zähl-
te der Verband 13000 Mit-
glieder: „Heute sind es nur
noch 8000“, sagt der Ehren-
vorsitzende des Verbandes für
Informationsverarbeitung
NRW.
 Auch an anderen Bildungs-
Einrichtungen wie der Volks-
hochschule kommen mangels
Nachfrage keine Kurse zu-
stande: Steno-Unterricht hat
es beispielsweise an der
Volkshochschule Hameln-
Pyrmont zum letzten Mal vor
gut 15 Jahren gegeben, sagt
Birgit Schweinebart. Auch die
VHS Schaumburg hat die
Kurzschrift heute nicht im
Programm. Das könnte daran
liegen, dass Steno seinen Ur-
sprung in der beruflichen
Nutzung habe und durch den
technischen Wandel heutzu-
tage keine Anwendung mehr
finde. „Steno – das war ein-
mal“, sagt auch Wilfried
Schnase, tätig im Service beim
Hamelner Gericht. Im Straf-
bereich schreibe ein Proto-
kollführer das Gesprochene
langschriftlich mit, ansonsten
haben Diktiergeräte die Kurs-
chrift schon vor mindestens
zehn Jahren abgelöst. „Steno-

grafie ist auch längst nicht
mehr Voraussetzung für eine
Einstellung.“
 Dennoch: Die 8000 im Ste-
nografenbund organisierten
Beherrscher der Schnellschrift
verfechten vehement deren
Existenzberechtigung und
Nutzen. Eine Anhängerin der
Kurschrift, die selbst Ein-
kaufszettel, Briefe und An-
sichtskarten aus dem Urlaub
in Steno verfasst, ist Dr. Han-
nelore Krüger, langjährige
Vorsitzende des Stenografen-
vereins Hameln: „Kurzschrift
und Maschinenschreiben sind
unentbehrlich, sind Lebenseli-
xier, haben mich begleitet von
Kindesbeinen an.“ Hannelore
Krüger ist 81 Jahre alt, diplo-
mierte Volkswirtschafterin, sie
hat promoviert, außerdem
sich zur staatlich geprüften
Lehrerin für Kurzschrift und
Maschinenschreiben ausbilden
lassen. Schon mit 15 Jahren
lernte sie Stenografie. Eine
Leidenschaft, die ihr Vater
geweckt hatte: Alwin Krüger
war Handelsfachlehrer, Leh-
rer für Stenografie und Ma-
schinenschreiben, Lehrbuch-
autor, Dozent – und wie sie
auch Vorsitzender des Hamel-
ner Stenografenvereins. In der
Wohnung von Dr. Hannelore
Krüger türmen sich Bücher
und Akten zum Thema Steno-
grafie und Kurzschrift.
 Die Seniorin greift zu ei-
nem alten grünen Heftchen:
Was der Unkundige vielleicht
als interessante „Kritzeleien“
bezeichnet, ist Poesie in Kurz-
schrift. Frühe habe das Dich-
tungs-Heft, das ihr Vater in
Einheitskurschrift übertragen
hat, einen festen Platz in
Schülerbüchereien gehabt, er-
zählt Hannelore Krüger. Ste-
no und Maschinenschreiben
zu beherrschen, das sei einst
etwas für die Gebildeten ge-
wesen. Noch in den 60er Jah-
ren seien Stenografiekurse
sehr gefragt gewesen. Den
Hamelner Stenografenverein
habe sie vor 15 Jahren offiziell
abgemeldet. Als nicht einge-
tragener Verein bestehe er al-
lerdings fort: „Weil ich immer
noch die Illusion habe, dass es
mit der Stenografie irgend-
wann wieder aufwärts gehen
wird.“

Im Zeitalter von Computern, die gesproche-
ne Wörter erkennen, und winzig kleinen di-
gitalen Aufnahmegeräten gerät die Steno-
grafie mehr und mehr in Vergessenheit.
Nun wird sie aus wissenschaftlicher Sicht
wieder interessant – ausgerechnet als Mit-
tel gegen das Vergessen.

Sogar Lyrik – links abgebildet ein Gedicht von Eduard Mörike – wurde einst in Steno veröffentlicht. Han-
nelore Krüger hängt leidenschaftlich an der Kurzschrift.

Die Steno-Kürzel gehen immer
weniger Menschen so leicht von
der Hand wie Dr. Hannelore Krü-
ger aus Hameln. Fotos: amg


